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Notwendigkeit und Gefahren der außerordentlichen(ſogenannten ſozialen) eelſorge.
on Profeſſor LVenhar un Bensheim en

Ueberragende Bedeutung der ordentlichen Seelſorge
Die ordentlichen Mittel ud Wege der katholiſchen Seelſorgein in klaren Grundſätzen, die Urch die Praxis der Jahrhunderteerprobt ſind, bis In Alle Einzelheiten feftgelegt. Jeder Lehrer der Paſtoral führt ſeine Schüler 0 Verſtändnis dieſes gewaltigen Baues

kirchlicher Heilstätigkeit, der uns ˙ größere Bewunderung abnötigt,1e mehr Uir 3u ſeinem Geiſte, zu ſeiner Seele vordringen. ber der
Lehrer eine Sache noch ˙o gut machen, die Schüler mögen ſeinenAusführungen Nit höchſtgeſpanntem Intereſſe folgen: da Ver
ſtändnis kommt erſt dem Prieſter, venn E* die Wege der ordentlichenkatholiſchen Seelſorge täglich ſelber geht, venn ſich der Mittel dieſerSeelſorge täglich ſelber bedient, nd zwar als einer, der weiß, daß„Ausſpender der Geheimniſſe Gottes“) iſt, daß EL Apoſtelarbeitverrichtet al Beauftragter Chriſti, der 3u Ihm geſprochen: 7  ch habeeuch auserwählt und geſetzt amit ihr 3e und Fruchtbringet, und SUTL Frucht leibe In Ewigkeit.“) Darauf, daßwir Prieſter alle die ordentlichen Wege der katholiſchen Seelſorge mit
bewußter Hingabe gehen, egen wir den allergrößten Wert Denn
einerſeits haben wir darin ein nicht geringeres Mittel zur täglichenErneuerung und Heiligung Unſerer Prieſterſeele wie mn der gewiſſen⸗afteſten Verrichtung EL unſerer religiöſen Tagesübungen. Ander—
ſeits aber geht Uuns das Verſtändnis für die Erhabenheit und
Schönheit unſerer Seelſorge auf, deren Wurzeln Im Herzen des Heiandes liegen, der die Unvergleichliche Einladung ergehen ieß „Kom—
me aAlle mir, die ihr mühſelig und beladen ſeid, und
ich will euch ergaticten ) Da erfahren wir, daß die Seelſorgevahrhaft königliche Arbeit ſt, der kein anderer Zweig prieſter⸗licher Tätigkeit verglichen werden kann. Das „Divinorum divinis-
sSimum 2⁷ COOpPerari eo 12 Salute animarum“ erleben Dru als
Wahrheit, beglückende, erhebende Wahrheit, die der Berufstreue und
Berufsfreudigkeit unausgeſetz Nahrung zuführt. Sobald Uir
übrigens die ordentlichen Wege der katholiſchen Seelſorge n der
Ueberzeugung wandeln, daß wir königliche Arbeit verrichten, legt ſichauf jede Einzelbetätigung in der Kollektiv— und Individualſeelſorgenaturgemäß eine Weihe und Salbung, die mächtig zumHerzen des Volkes Pri die den Prieſter QAls lebendiges OrganChriſti erkennen läßt, und den üblen Gedanken, daß C8 ſich auch hiereine geſchäftsmäßige Betätigung handle, von vornherein verbietet.“
Der Prieſter und ſein Tagewerk.? Mainz, Kirchheim, II Kap 17 11
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Es unterliegt gar keinem Zweifel, daß die ordentliche Seelſorge, In
apo ſtoöliſchem Geiſte ausgeübt, auch heute noch ewalt ber
die Herzen beſitzt und dem göttlichen Gnadenwalten die Wege au
dorthin bereitet, die wärmenden Sonnenſtrahlen Aus dem Herzen
Gottes ſchon lange nicht mehr aufgefangen wurden. Ein Bartholo—
mäus Holzhauſer, ein heiliger Klemens Hofbauer, ein eliger Johann
Bapt Vianney, ein ehrwürdiger Don Bosco varen nd blieben ihr
ganz68 Leben ang ſchlichte einfache eute, ihre Arbeitswege paren

Seel7 ihre Kampfesmittel varen alle dem Iſena der über⸗
lieferten ordentlichen katholiſchen Seelſorge entnommen Außerordent⸗
liches, ußergewöhnliches ſtand wenig auf ihrem Arbeitsprogramm.

chlicher findet * ſich aber in ihrer Ernte, die das WortDeſto Let
des Heilandes von der hundertfältigen mehr als buchſtäblich
bewahrheitet hat

Gerade dieſe gewaltigen Vorbilder QAus dem katholiſchen Seelſorger—
leben nähren mitunter auch m den eifrigſten Seelſorgern der Gegen—
var den Gedanken, daß C5 anderer, außerordentlicher Mittel
der Seelſorge nicht edürfe, die ordentliche eelſorge ſei reich,‚
daß ſie durch irgendwelche Unterſtützung von anderer
C1 her nicht bereichert werden könne. Mit anderen Worten:
ſie lehnen die ſogenannte ſoziale Seelſorge, die außerordentliche Seel
orge durch Vereinstätigkeit ab Gingen ſie nUL ſo weit, daß
ſie der ordentlichen Seelſorge ihr heiliges, unveräußerliches und pri  2  —
märes Recht wahren en, daß ſie Qut nd feierlich verkündeten,
die ordentliche Seelſorge könne dur ch nichts und In keinem
Falle erſetzt werden, ihr mu darum der Löwenanteil Im Tage
werk des Prieſters gehören, dann würden wir freudig zuſtimmen.
Denn nichts muß eute den Seelſorgern, namentlich den jüngeren,
mehr eingeſchär werden als die Tatſache, daß C8 Verſündigung

ſündigung N unſerem Volke iſt, dasder rieſterpflicht, Ver
zerordentlichen, das Primäre vor dem SekunOrdentliche vor dem Au

d  daren  . das Heilige vor dem Profanen zurücktreten muß Treibt
Vereinstätigkeit, ſoviel ihr wo müht euch ab dabei bei
Tag und bei Nacht, vernachläſſigt aber die ordentliche
Seelſorge; bietet auf der Kanzel und In der ule,
Im Beichtſtuhl U nd vor dem Krankenbett Steine ſtatt Brot,
und ihr reißt nie der, wo ihr aufbauen wo ihr aßt das
Heilige verkümmern und pflegt das Unheilige, ihr⸗leiſtet
all den feindlichen Mächten Vorſchub, die ihr mit onen
den Worten 3u be kämpfen vorgebt!l Nur die ordentliche
Seelſorge mit paulinifcher Kraft und johanneiſcher Rebe ausgeübt
wird, iſt der Boden vorhandE auf dem die außerordentliche eel
ſorge durch Vereinstätigkeit gedeihen kann. Das wo nd mu
ich nit aller Schärfe vorausſchicken, nachdem ich mich auf Einladung
der Schriftleitung entſ

oſſe atte, die Gedanken, die ich anderer
Stelle über Notwendigkeit und efahren der Vereinstätigkeit nieder⸗
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ge  nieben habe, für die Linzer Quartalſchrift überarbeiten und
3u erweitern. Nur nachdem Recht und Würde der königlichen Prieſter
arbeit, der ordentlichen Seelſorge, geſichert, Nur nachdem der Urquell
Segens, der alle prieſterliche Hirtenarbeit befruchten muß, bloßgelegt
ſt, will ich jene Prieſterarbeit beſprechen, die ſo manche Gefahren für
den Seelſorger und ogar die Seelſorge, der ſie dienen ſoll, m
ſich birgt

II Notwendigkeit der außerordentlichen (ſogenannten
ſozialen) Seelſorge oder Verein stätigkeit.

Wäre die außerordentliche, ſogenannte ſoziale Seelſorge nicht
notwendig, dann wäre ſie nicht da aY  (X  eder Einwand gegen dieſe nicht
auf den erſten Blick einleuchtende Behauptung muß verſtummen vor
der Tatſache, daß die r ſe ihre Mutter iſt und die

Genauoziale Seelſorge als legitime Tochter anerkennt.
wie hinter jeder Definition eines Dogmas eine geiſtige Zeitſtrömung

die die Kirche zwang, ihre Stimme 3u erheben, Vte hinter
dem TIAa eines jeden Kirchengebotes ein Zeitbedürfnis, ern Zeit  25  2
ſchaden Uchen iſt, dem egegnet werden mu  &, ſo auch an
der Wiege der ſozialen Seelſorge das Bedürfnis. Gewiß hat die
Weisheit der Kirche zuerſt die ordentliche Seelſorge ausgebaut und
⁰ ſtauenswer großartig ausgebaut, daß ihre Wege und ittel U
unveränderlich und doch immer E zeitgemäß ſind wie das Deposi—
tum fidei ſelbſt Wie aber mn den Eiſenbahnnetzen, die eute die
Kulturländer durchziehen, auf die Hauptſtrecken Nebenſtrecken gefolgt
ſind, hatte ſchon viel früher die Kirche von den ordentlichen egen
der Seelſorge außerordentliche Wege abgezweigt, die die Verbindung
zwiſchen den ordentlichen Hauptwegen unterhalten und ihrer beſſeren
Ausnützung dienen ſollten. Sowenig bei der Eiſenbahn die Neben
recken an die Leiſtung der Hauptſtrecken herankommen önnen und
wollen, ſo enig können die außerordentlichen Wege der eelſorge
für die große Arbeit der ordentlichen Seelſorge u Frage ommen.
Damit ſind ſie aber nicht bedeutungslos.

Auch das Hilfsmittel, die Unterſtützungsarbeit, ſei die vor
beugende oder die helfende, hat poſitiven Wert, Uunter Umſtänden
großen, ſehr großen ert. Es wird ehr viel davon abhängen, wie
dieſe außerordentlichen Wege gegangen werden, was Aus dem
mittel, der Unterſtützungsarbeit gemacht wird 98 alles hat die
Kirche ſchon ehr 1 erkannt und mit ihrer ſtaunenswerten An⸗
paſſungsfähigkei an die drängenden Zeitſtrömungen und Zeitbedürf⸗
niſſe ſich ana eingerichtet.

Die Wurzeln der ſozialen Seelſorge m der 1 reichen weit
zurück. Wir erinnern nur die Bruderſchaften, deren Eu Anfänge
Im Abendland gegen Ende des zwölften Jahrhunderts nachweisbar

D II Kap In Vereinen un Verſammlungen,
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in Die Irchliche Autorität hat ſie gegründet und ihnen zunächſt
die religiöſe Vervollkommnung der Mitglieder durch Ausübung be
ſonderer Werke der Gottesverehrung oder der Nächſtenliebe zUum Ziele
gegeben. Sofort hat ſie aber auch den Bruderſchaftsgedanken Iin die
mittelalterlichen Zünfte und Gilden hineingetragen und damit der
beſonderen Standesſeelſorge ihre Aufmerkſamkeit und ihren Segen
Tteilt Zweifellos beabſichtigte ſie aber gleichzeitig auch, die we
lichen, beruflichen Beſtrebungen dieſer Körperſchaften 3u fördern,
3u veredeln und heiligen. Das di te Ne der Bruderſchaften mit
mannigfachen Zielen und Mitteln, das bald diekatholif Chriſtenheit um

ſpannte, beweiſt, wie zeitgemäß der Bruderſchaftsgedanke erſchien, und
wie eifrig die Kirche ſelbſt dieſe Wege der außerordentlichen Seel
orge ging. Daß die Förderung dieſer Bruderſchaften der höchſten
kirchlichen Autorität Herze

＋

E war, geht QAus der reichlichen Be
gnadung der Bruderſchaften mit Abläſſen hervor. Um die Mitte des
ſechzehnten Jahrhunderts entſtanden Aus dem des Jeſuiten⸗
Tdens m Italien die Marianiſchen Kongregationen, die der ſittlichen
Verſumpfung der Jugend durch eine außerordentliche religiöſe
Jugendpflege entgegenwirken wollten und mit ſtaunenswertem
Erfolg jahrhundertelang mn Europa entgegengewirkt haben. Nun
wird man freilich agen können, das ſeien zwar außerordentliche Wege,
jedoch ſei 68 ordentliche Seelſorgearbeit, Ureigenſte prieſterliche Führungs⸗
arbeit eweſen, bei der der Prieſter direkt als Seelſorger nd nur
als ſolcher gearbeitet habe Heute aber ziehe die Vereinsarbeit den
Prieſter direkt auf profane, weltliche Arbeitswege. Das iſt bei vielen
Unſerer Vereine von heute richtig. V, ſelbſt mn früher ausgeſprochen
religiöſen Vereinen werden jetzt bürgerliche, ſoziale und wirtſchaftliche
Intereſſen ge  eg Wir müſſen eben bedenken, daß unſer Vereins—
weſen un den letzten Jahrzehnten eine gewaltige und vielſeitige Ent
wickelung durchgemacht hat, die die Kirche zunächſt nicht geſucht und
nicht gewollt, nit der ſie aber ſofort als einer gegebenen Tatſache
gerechnet hat

Wir leben nun einmal Im Zeitalter der Organiſationen. Alles
organiſiert ſich Wie Pilze ſchießen immer Vereine nd Dr
ganiſationen Aus der Erde hervor. Solange CS ſich nur m irgend⸗
eine Form der Organiſation reifer, ſelbſtändiger Männer handelte,
die Träger rnſter en Im religiöſen, politiſchen, Ozialen und
wirtſchaftlichen Leben ſind, konnte ſich noch zufrieden geben.
Allein heute gibt 5 keinen Stand und faſt auch keine Altersſtufe mehr,
für die nicht eine gunze Reihe von Organiſationen zul Verfügung
tänden In der allerneueſten Zeit greifen ſie ogar nfolge des Wett
bewerbes auf dem Gebiete der Jugendpflege un die Volksſchuljahreüber. Manche Regierungen haben da den beſonders beſchützten Turn⸗
vereinen  .. Zugeſtändniſſ gemacht, die ſich anderen Organiſationen, die

1 Siehe, Wetzer un Welte, Kirchenlexikon', II Band, Art Bruderſchaften



10

mM vaterländiſchem Geiſte Jugendpflege treiben, nicht vorenthaltenlaſſen Alles in allem: die neueſte Zeit hat uns mit einer ochflu
von Vereinen und Organiſationen aller Art beglückt, ⁰ daß Uir hierwirklich Unter einer Ueberfülle leiden, die vielerorts bereits zu Rück
chlägen eführt hat und an die Stelle der urſprünglichen Vereins—
begeiſterung die Vereinsmüdigkeit als da entgegengeſetzte Extrem
treten ließ

Ein lick auf Ziele und Wege, auf — und Lebensquellungezählter dieſer modernen Vereine zeigt ſofort, daß ſie nicht Aus
dem Glauben geboren ind und dem Leben nach dem lau
ben widerſtreiten. Vi viele, ſehr viele ind direkt Qus dem Un
glauben aufgeſchoſſen und haben glaubens⸗ und kirchenfeindliche Ziele
Andere, bloße Vergnügungsvereine, mußten naturgemäß die ſittlichePflichttreue, die Arbeitſamkeit, Genügſamkeit, Sparſamkeit, da Ver
antwortlichkeitsgefühl Gottes und der Kirche Gebote, lauter
Eckpfeiler am Bau des Volkswohles, untergraben und der grobſinn⸗lichen Lebensauffaſſung, dem bodenloſen Leichtſinn, der ſchrankenloſenGenußſucht und der individuellen Selbſtherrlichkeit Vorſchub eiſtenHier braucht man nicht einzelne Vereine 3u 7 hier ſtehen Dir
vor Tatſachen, die ſogar die Seelſorger ganz leiner Pfarreien heute
3u ihrem Schmerze AL  8 rnſtes Hindernis ihrer Wirkſamkeit 3u be
klagen haben

Es gereicht nun der Kirche und ihrer wachſamen Sorge für
Volkswohl zur öchſten Ehre, daß ſie ſofor andere Vereine aus
ihrem Geiſte zur Abwehr entgegenſtellte. Dabei ſoll auch darauf
hingewieſen werden, daß die kirchlichen Organe V  ù dieſen egenmitteln griffen, obwohl ſie dadurch ihre Arbeitskraft oft bis zul phyIſ und iſchen Unerträglichkeit belaſteten, daß ſie auch ihre
ſpärlichen finanziellen Mittel nicht ſchonten und In allem mit einer
Uneigennützigkeit und Selbſtloſigkeit 3U Werke gingen, die auf keiner
Gegenſeite ihresgleichen hat Vielleicht iſt darin auch eine der
Haupturſachen 3u en Unſere kirchliche Vereinstätigkeit immer
noch bedeutend eſſere Erfolge aufzuweiſen hat als die außerkirchliche,obwohl dieſe in der Regel über bedeutend größere finanzielle Kräfte
verfügt. Die perſönliche, uneigennützige Hingabe an eine Sache kann
durch größere Geldaufwendungen nicht erſetzt werden. Was die Kirche,
beziehungsweiſe die berufenen Vertreter der Kirche, mitten Unter un
ſerem katholiſchen Volk in den letzten Jahrzehnten an Werken der
ſogenannten ſozialen Seelſorge geſchaffen, ſt ſo gewaltig, daß ſich oft
der Bewunderung dieſer ſchöpferiſchen Kraft eine ganz verſtändliche
Ur bor ihrer Rückwirkung auf die große Sache, der ſie dienen
ſoll, beimiſcht. Wir chen heute nicht bloß, daß ſich die Zahl der
ausgeſprochen religiöſen Vereine mit ausſchließlich ſeelſorglichenAu gaben bedeutend vermehrt hat, wir ehen auch, wie chon einma
erwähnt, daß früher ausſchließlich religiöſe Vereine auch weltliche
Ziele mn ihr Programm aufgenommen haben. 1eS geſchah Aus
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emem A* gefühlten Anpaſſungsbedürfnis an Neugründungen, die
ihr Ziel und Arbeitsprogramm ſofort auf eine breitere Grundlage
ſtellten, weil inter den leider gegebenen Verhältniſſen der ausſ

1e
lich religibſe Gedanke viel von ſeiner früheren Zugkraft verloren
Als Beiſpiel dafür aſſen ich die Marianiſchen Sodalitäten anführen,
die heute vielerorts wenigſtens ganz die Ziele der Jünglings⸗
vereine verfolgen und ihre Wege gehen, ſo daß ſie ſich von ihnen

durch den Namen, ihr feſteres Gefüge und eine etwas ſchärfere
In kleineren VerBetonung der religiöſen Führung unterſcheiden.

hältniſſen ließ ich der eigentliche Kongregationsgedanke, Elitekorps
Unter der katholiſchen Jugend 3u ſein, gar nicht durchführen, daß
alles, was ſich meldete und einwandfrei erſchien, aufgenommen wurde.
Un in großen H

ι

tädten können die Marianiſchen Kongregationen
ihrem Grundgedanken reu bleiben und ſich Aus den beſten Mit
gliedern der Jünglings⸗ und Geſellenvereine einen für den Kongre—
gationsgedanken geeigneten Nachwuchs ſichern

U den Vereinen, die auch durch Betätigung auf den verſchie
denſten außerreligiöſen Lebensgebieten religiöſen Intereſſen dienen
wollen, gehören auch viele Unſerer Standesvereine, In erſter Linie die
atholiſchen Geſellenvereine, denen Qter Kolping reilich auch enn
überaus tragfähiges religiöſes Fundament gegeben hat Daneben ſind
Ar der Geiſtlichen und Uunter ihrer ſtändigen Beratung
auch eine enge Vereine zur ausſchließlichen Förderung wirt  —
licher und beruflicher Intereſſen entſtanden, die ſich Qn
dere Vereine anlehnen, denen ſie die Pflege der religiöſen Intereſſen
überlaſſen 3u önnen glauben. So lehnen ſich die interkonfeſſionellen
Gewerkſchaften mit thren vorwiegend wir  Aftlichen Intereſſen
die konfeſſionellen Arbeiterbereine an Der Streit, der die Zu
läſſigkeit dieſer Gewerkſchaften entſtanden iſt, darf glücklicherweiſe
für Alle reuen Katholiken, die den Weiſungen des Papſtes 3u folgen
als ehrenvollſte Kindespflicht betrachten, als erledigt gelten. So ſtehen
wir denn un der Tat vor Unſummen von Vereinsgründungen, 3u denen
die Zeitverhältniſſe ge3w  9 haben, weil den kampfbereiten Gegnern
der katholiſchen Kirche da Feld, auf dem Menſchenſeelen gekämpft
wird, nicht kampflos überlaſſen werden durfte. Wie ſehr teſe ſoziale
Tätigkeit heute den katholiſchen Klerus belaſtet, läßt ich auch daraus
erkennen, daß Pfarrer N  X  (0 in ſeinem gut brientierenden Buch über
den Geſchäftsgang und Intereſſenkreis des katholiſchen Pfarramtes
bon Iim ganzen —541 Seiten über 200 dem modernen Vereinsweſen
gewidmet

Alſo die arte, ittere Notwendigkeit hat allerorts 3 dieſen
Bereinsgründungen, zu dieſer ſogenannten Ozialen Seelſorge geführt.

Vgl. Säedler Jugendverein und Jugendkongregation mn
„Jugendpflege“, Monatsſchrift Zur Pflege der katholiſchen ſchulentwachſenen
Jugend, Heft März 3 11 161—166 Wiesbaden, Rauch, 1913
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Man wird ruhig zugeben dürfen, daß mancherorts wohl 3u viel 96
chehen iſt, daß übertriebener Eifer zu voreiligen Gründungen geführt,
von dem ein Cil wieder verſchwunden iſt, ein anderer Eeil aber nicht
leben und nicht ſterben kann.

Es wird weiter zuzugeben ein, daß verfehlte, mangelhafte Lei
tung vom Ziele abführt, dem Ziele näher 3u bringen. Allein
nicht alle Prieſter, denen nun einmal kraft ihrer Stellung die Lei
tung ſolcher Vereine zufällt, können von vornherein über jene Maß
von Weitblick, Energie, perſönlicher Kraft und Selbſtbeherrſchung ver.
fügen, wie ſie einer erfolgreichen Vereinsführung unbedingt
notwendig ſind, zuma bedenkt, daß die ſo ſchwierige und
opfervolle Vereinsarbeit leider mit Vorliebe auf junge Prieſter ab
geſchoben wird, die ſich auf den Wegen der ordentlichen Seelſorge
noch nicht einmal recht auskennen. Alle dieſe Schwierigkeiten jedoch
ſprechen nicht die Sache ſelbſt Unſere Oberhirten wünſchen und
billigen die Oziale eelſorge, und Leo hat uns In den ahnen
des weitausblickenden Mainzer Biſchofs Wilhelm Emanuel Ketteler
die Wege vorgezeichnet, die mit Vorſicht und Bedacht, aber auch mit
Mut und gehen ſind, verhindern, daß unſer olk von

gewiſſenloſen Agitatoren inter dem Deckmantel der Förderung ſeiner
ſozialen und wirtſchaftlichen Intereſſen um ſein Heiligſtes und Beſtes
etrogen wird den Glauben und das Leben nach dem Glauben.
Für Pius unſere Organiſationen die große Lebensſorge, und
Benedikt 4.— hat mitten in den Wirren des Weltkrieges Unverdroſſen
begonnen, die Grundlagen ka  Er Vereinsarbeit 3u feſtigen und 3U
erweitern. Den unvermeidlichen Gefahren müſſen Diu Prieſter eben
mit jener Weisheit begegnen, die die Kirche In en ihren Beſtrebungen
für das wahre Volkswohl immer ausgezeichnet hat

111 V  Q  hre efahren und deren Ueberwindung.
Es wurde On einmal darauf hingewieſen, daß der gewaltige

Ausbau des modernen katholiſchen Vereinsweſens eine ewiſſe Archt
erwecken könne für die Rückwirkung dieſer Hilfsmittel auf die Sache
der ſie dienen ſollen. In der Tat 1e mehr wir uns durch den Ein⸗
blick In die gegebenen Verhältniſſe von der Notwendigkeit dieſes Vereins—
weſens überzeugen, E lebendiger empfinden wir, daß eS zuerſt ſach
liche Gefahren un ſich chließen kann, die nicht unterſchätzt werden
dürfen. Qan hat darum ſchon geſagt, daß man unſer ganzes Ver
einsweſen UL mit einem lachenden und einem tränenden Auge be
Lachten dürfe. iſt manches Wahre (M dieſem Wort und das nach
mehr als einer Seite hin Was geben wir un eute für Mühe,
den Verfall der Familie aufzuhalten und ihre Erneuerung auf dem
tragfähigen Fundament der unwandelbaren chriſtlichen Grundſätze
zubahnen und durchzuführen! Es einer der praktiſchſten und
weiteſtblickenden Hirtengedanken eos XIII., N EL den Verein von der
heiligen Familie gründete und ihm die heilige Familie von Nazareth
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als Vorbild gab Biſchöfe und Prieſter haben alles mögliche
Die Bilderſeiner Verbreitung getan, zunächſt mit großem Erfolg.

der heiligen Familie ſchmückten bald die Wohnzimmer, das He·
ſchriebene tägliche Familiengebet wurde eifrig verrichtet. Allein die
Folge zeigte, daß der Vereinsgedanke doch nicht für die Dauer lebens—
kräftige Wurzeln geſchlagen hatte. Die Bilder hängen noch da, die
Hauptſache jedoch iſt vergeſſen, trotzdem ungeheuer viel für die II
liche Familie und ihren Verein auf der Kanzel, Im Beichtſtuhl, in
den einzelnen Vereinen eredet und getan wird Die Würmer, die
die Urzel der chriſtlichen Familie benagen, konnten bis jetzt nicht
unſchädlich gemacht werden. Da hört man nun manchmal Aus katho  ·
liſchen Kreiſen heraus, und zwar von Geiſtlichen und Laien, die
Anklage, daß unſer Vereinsweſen mithelfe, die Familienorganiſation
zu untergraben. , man dehnt die Anklage ogar weiter aus, und
behauptet, auch das kir Leben, der Beſuch de Gottesdienſtes
und der Sakramentsempfang werde Urch das Vereinsweſen wohl
theoretiſch empfohlen, aber beeinträchtigt. Was iſt daran
ahr Sehr  —F„5==* wenig! nd was auf den erſten lick ſich als wahr
darbieten dürfte, ieg bei näherem Zuſehen nicht dem Verein,
ſondern an dem Menſchen, dem die gerügte Erſcheinung ſich zeigt.
Vor allen Dingen darf nicht überſehen werden, daß die alte atriar⸗
chaliſche Familienführung, die Schiller noch m ſeinem Lied von der
Glocke verherrlicht hat, ſo ziemlich der Vergangenheit angehört. Nur
mit Wehmut leſen D heute emne erſe

m des geſellige Flamme
QAL und Straßen werden tiller;
Sammeln ſich die Hausbewohner,
Und das Stadttor ſchließt ſich knarrend

Dieſe Zeiten ſind vorüber. nd ſie In obrüber In erſter Linie
infolge der Entwickelung der modernen Arbeits⸗ und Erwerbsverhält⸗

die Inſere Lebensführung mit innerer Notwendigkeit un andere
Bahnen gelenkt 0  en Nicht dieſe Verhältniſſe M ſich haben die
Auflöſung der Familie herbeigeführt, ſondern die verhängnisvollenBegleiterſcheinungen: Die materialiſtiſche Weltanſchauung, die

opulariſierung des Unglaubens, die peſtartig zul a

9e⸗
meinen Herrſchaft gekommene enußſu und Ueppigkeit.Die Begleiterſcheinungen mit ihrer folgenſchweren Auswirkung m den
breiteſten Volksſchichten wurden nur von einer Macht mit unerbitt  2
licher Konſequenz nd zähem Eifer elam  L der Kirche. Und geradedieſer amp zwang ſie, neben die ordentlichen Mittel der Seelſorgedie außerordentlichen der ozialen Seelſorge oder Vereinstätigkeittellen Sie ging dabei von der Ueberzeugung Aus Wenn wir un
ſere Leute nicht II Vereinen ſammeln, dann werden ſie von anderen
geſammelt,

2* und das Unheil wird von Tag 3u Tag größer. Unſere

ereine ziehen 10 auch den Vater, die Utter, die ſchulentlaſſeneJugend QAus der Familie und leider oft auch gerade den tun
„Theol.⸗prakt. Quartalſchrift“ ILIL 1915
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den, die allein für die Pflege des Familienlebens übrig leiben.
Allein da erhebt ſich die große Frage: In wieviel Fällen würden
ſie zur Pflege des Familienlebens verwendet? Die Frage ſtellen,
El ſie beantworten Bei Uun bren und ehen die Leute wenig⸗
en nur Gutes, Auferbauendes, anderswo wird immer, bald nach
der religiöſen und ſittlichen, bald nach der politi  en nd ſozialen
Seite niedergeriſſen. nd dann: Steht das religibſe Uund ſitt
liche, das politiſche nd ſoziale Leben In Ländern und
Gemeinden, In denen ſich grundſätzlich oder nur prak
iſch auf die ordentliche Seelſorge beſchränkte, beſſer?
der Ucht dort die Wiedergeburt Aus großem Elend nicht auch
jetzt auf den egen U erreichen, die wir, von den Verhältniſſen
gedrängt und geſchoben, ſchon ange gehen? Nein, nein, die Ge
ahren, die infolge menſchlicher Unzulänglichkeit mit einer guten
Sache verbunden ſein können, berechtigen nicht 3u einer Verurteilung
der Sache ſel Wir dürfen überzeugt ſein, daß Unſere Vereins—
arbeit, aber immer vorausgeſetzt, daß ſie wirklich gut ſt, der
Sache, der ſie dienen ſoll, auch wirkſam dient.

Dabei önnen ii ruhig eingeſtehen, daß ihre Erfolge nicht
durchweg befriedigen, daß ſich Immer wieder Schäden zeigen, die äng
liche Gemüter an der Sache ſelbſt irre machen önnen. Allein Iſt
das nicht menſchlich? Welches deal läßt ſich denn In einer
Reinheit und Vollkommenheit verwirklichen? n dann:
Wer darf die Gegenarbeit der Menſchen und Zeitſtrömun⸗
gen überſehen? Wer darf vergeſſen, daß jede Arbeit der
Kirche QAn den Menſchen durch die ernſten ſittlichen Lebens—
forderungen, die ſie tellen muß, weſentlich erſchwert und
In ihrem Erfolg gehemmt wird? Wer weiß nicht, daß der Kirche

moraliſche Beſſerungs⸗ und Zuchtmittel zur Verfügung ſtehen?
Der Weltkrieg hat uns lar und deutlich ezeigt, wer den religions⸗
und ſittenfeindlichen Auswüchſen des moöodernen Lebens mit einem
Schlage ſteuern könnte, (nun Er wo Wie iſt * mit dem Kriege
auf einmal ſo ruhig und friedlich geworden Im Lande! Die Ver—
gnügungen und Luſtbarkeiten ohne Zahl in Vie weggeſchwemmt,
ber allen Wipfeln iſt Ruh, und vielleicht auch mancher 17

ſehn⸗
ſüchtig nach den Fleiſchtöpfen Aegyptens ausſchaut, die große Maſſe
hat wenigſtens einſehen gelernt, daß auch ohne den raſtloſen,
drängenden Vergnügungstaumel leben könnte, und zwar zufriedener,
ruhiger als ſonſt Und da alles haben kurze Befehle der militäriſchen
Oberkommando bewirkt. Freilich weiß man daß der furchtbare Ern
des Krieges als ehorſam erzwingende Macht dahinter Aber
wir haben 68 jetzt doch erlebt, daß die weltliche Obrigkeit mit ihren
weltlichen Machtmitteln die erhaltende und aufbauende lrbeit der
Kirche un viel wirkſamerer Weiſe tützen könnte, wenn ſie wollte,
wenn ſie ſich nicht durch tauſend Rückſichten anderer Art die Hände
gebunden hätte und immer wieder inden 16 Es wäre ein großes
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Glück, wenn auch nach dieſer elte hin für die Ukunft ſtaatlicher⸗
ſei Folgerungen gezogen würden, die keineswegs einſeitig der Kirchen⸗
arbeit, ondern in erhöhtem aße der bürgerlichen und ſtaatlichen
Geſellſchaft zugute kämen.

Allein mag die Ukunft mn dieſer Hinſicht bringen, was ſie will,
bir werden die ege der außerordentlichen Seelſorge entſ

Oſſen und
zielbewußt weiter gehen müſſen, Dtr werden überall die Vereine haben
müſſen, die nach Lage der örtlichen Verhältniſſe notwendig ſind
Ueberall muß bei Gründung und Leitung unſerer Vereine das Be
dürfnis, der ernſte Wille zUum Ziel ausſchlaggebend ſein, nicht Vor
urteil und hinter ih Bequemlichkeit. ſt der Wille 3u rnſter
Arbeit da, wird das Hauptziel immer feſt und unverrückt Iim Age
ehalten, dann werden keine zielwidrigen Wirkungen ernſter Art 3u
befürchten ſein Sie können drohen, aber ſie müſſen über⸗
wunden werden.

Die Ueberwindung iſt un erſter Linie Sache der Vereinsleitung.
Nun haben wohl die meiſten unſerer Vereine einen kollegial ver
handelnden Orſtand. Allein die Hau in Zielſteckung und
Wegführung hat wohl immer der Prieſter zu tragen, der entweder
Leiter oder geiſtlicher Beirat iſt Seine Perſönlichkeit iſt für
das ganze Vereinsleben ausſchlaggebend. Darum müſſen
auch ihn die höchſten Anforderungen geſtellt werden. Wiſſen und
Können, Feſtigkeit und. Milde, Klugheit und Ruhe, Selbſtzucht und
gemeſſener prieſterlicher In bei gleichzeitiger Umgänglichkeit und
Freundlichkeit ſind unerläßliche Vorausſetzungen einer wirklich ziel⸗
klaren Vereinsarbeit.

Damit vertragen ſich aber zwei Tatſachen nicht, die bis Iin die
Gegenwart im Intereſſe der Prieſter elbſt und ihrer Arbeit mM Ver
einen beklagen ſind Zuerſt werden die Prieſteramtskandidaten für
die Wege der außerordentlichen eelſorge

7* noch nicht genügend
eſchult Was der Profeſſor der Paſtoral Im olleg bei einer be
ſchränkten Zeit darüber ſagen kann, wird immer, auch höchſtes Ver
tändnis und Intereſſe vorausgeſetzt, ungenügend leiben Es genügt
ni daß die Kandidaten eine Ahnung von der Sache bekommen,
ſie müſſen genau eingeführt, mit allen Zielen, Mit
eln und egen, mit allen eſahren dieſer Arbeit pvoer
traut gemacht werden. Darum müßten die maßgebenden Stellen
ſich entſchließen können, auch In den Plan der Prieſterbildung
neben die ordentlichen Wege der Ausbildung die außer  —
ordentlichen Wege einzuzeichnen. Dieſe Wege waren meines
Erachtens in folgender Weiſe anzulegen und auszubauen.

Im letzten, ſog praktiſchen Seminarjahr werden beſondere
Kollegien und Uebungen über Vereinstätigkeit eingerichtet. Die Grund  —  —
lage ilden Alle In der Dibzeſe vorhandenen Vereine. Dieſe Ver
enne werden gruppiert und un den Kollegien und Uebungen auch
gruppenweiſe behandelt. Als ozenten bvaren erprobte Praktiker QAus

8  2  6*
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der Diözeſe 3 gewinnen. Dieſe müßten Uunter ſich ſei eS Unter dem
Vorſitz des Biſchofes oder des Regens zuſammentreten, ihr Arbeits—
gebiet abgrenzen und ſich auf enn methodiſch möglichſt einheitliches
Vorgehen einigen. Jeder Dozent dann auf ſeinem Gebiet Ver
eln um Verein nach Ziel, Mitteln, Wegen, Abwegen und perſön
lichen efahren für den Leiter 3u behandeln. Dabei mu gleich
zeitig die Einführung nN die vorhandene Literatur ſtattfinden. Zum
u  e wären beſonders verwandte Vereine In vergleichende Be
trachtung zu ſtellen, damit es in den Pfarreien bei Verteilung der
praktiſchen Vereinsarbeit auch hier nicht Verſtändnis Gleich
zeitig mit dieſen Vorträgen müßten ſogenannte Seminarübungen att⸗
nden; C8 müßten leine Referate erſtattet, kleine praktiſche Vereins—
anſprachen und Vorträge gehalten und formell und inhaltlich ernſt
kritiſiert werden. iel brauchte das nicht 3u ſein; un einigen Stunden
könnte ſehr gute Arbeit geleiſtet werden, der Leiter wirklich
wegweiſend und führend voranzugehen verſteht. Daneben müßten die
brer auch Gelegenheit haben, An Sonntagnachmittagen mit threm
Führer den einen oder anderen Verein der beſprochenen Art zu be
en In einer folgenden Uebungsſtunde hätten die Kandidaten ſich
ber ihre Eindrücke 3u äußern, und In einer Diskuſſion müßten leſe
Eindrücke berichtigt und Vorzüge nd Mängel der betreffenden Ver⸗
ammlung ehrlich klargeſtellt werden. Man wird nun gegen dieſes
Programm einwenden, daß * viel 3u umfangreich ſei und zu ſeiner
urchführung ein ganzes ahr beanſpruche Dagegen agen wir
, ein ganzes Jahr, aber davon genügen zwei bis drei Stunden
eines einzigen Wochennachmittages und eine Anzahl Sonntagnach⸗—

Mit dieſer Zeit läßt ſich das Programmmittag⸗Stunden.
durchführen Und vielleicht wendet man dagegen wieder em: oher
auch nur bei der Fülle des ſonſtigen Stoffes dieſe Zeit nehmen?
Sie muß gefunden werden, denn die praktiſche Ausbildung unſerer
Prieſteramtskandidaten darf hinter der theoretiſchen nicht länger zurück⸗
bleiben, wir uns nicht auernd unſerem prieſterlichen Nach
wuchs verſündigen wollen. Der Heiland iſt auch hier Wegweiſer und
Vorbild Er hat ſich nicht damit begnügt, in der Apoſtelſchule theo
retiſche Unterweiſungen 3u geben, ondern EL hat die Zwölfe un Sek
tionen eingeteilt und probeweiſe zum Lehren ausgeſandt. Er hat
dieſe vorbereitende Sendung mit einer herzerquickenden Feierlichkeit
umgeben und den ausziehenden 0  eln Weiſungen erteilt, die ebenſo
für ſeine väterliche Weisheit Vte für ſein liebevolles Herz eugen.
Als die Apoſtel von dieſer erſten zurückkehrten, ließ EL ſie be
richten und Ad ſie zum Ausruhen einem einſamen Ort ein. Und

muß mit dem Erfolg der 1⁰ zufrieden geweſen ſein, denn *

nutſchloß ſich zweiundſiebzig nger  66  2 ebenfalls probeweiſe auszuſenden.)
Warum machen wir C8 ih auf dem neuzeitlichen Felde der außer  2

0 1— 1  „ 120
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ordentlichen Seelſorge nicht nach? Freilich, gleichzeitig müßte noch
eine andere hemmende Tatſache beſeitigt werden. Es waäre uInter allen
Umſtänden verhindern, daß den üngſten Geiſtlichen immer die
ſchwierigſten Vereine zugeſchoben werden, ˙ daß jeder Perſonenwechſe
mn einer Pfarrei auch einen Wechſel faſt aller ortigen Pfarrvereine
mit ſich Uhr

39Enll.
——.9‚‚

Sobald die zwei Tatſachen, mit denen wir ns eben auseinander—
geſetzt, beſeitigt ſind, verſchwinden von eine Anzahl von
Gefahren, die bisher viele, ſchwere Vereinsarbeit ihren Erfolg
etrogen und manchem jungen Prieſter verhängnisvoll geworden ſind
Vor rnſten Atſachen ſoll man die Augen nicht ver  leßen Nicht
wenige junge Prieſter haben chon durch Vereinstätigkeit den prieſter⸗
lichen El verloren, 10 ES nicht olchen, die dadurch über⸗
au Aus der prieſterlichen Bahn hinausgedrängt worden ind Nicht
alle Urſachen eines Falles, einer Entgleiſung egen ſich immer en
vor unſere Augen. Wollen Uir dieſer Gefahr au m Ukunft gleich  2
gültig gegenüberſtehen mit der billigen Ausrede Man muß nur Iun
den Strom geworfen werden, Um das Schwimmen zu erlernen?

Mit allſeitiger Vorbereitung für ein Anzes Arbeitsgebiet I1
der junge Anfänger der ſchweren Vereinsarbeit zunächſt als ein Wiſſen
der, ein einigermaßen Orientierter, nicht als ein Taſtender, Su
chender gegenüber, der vorne anfangen muß, der In der
erſten Zeit fortgeſetzt experimentiert, um den Boden 3 e⸗
winnen, auf den EL ſich ſtellen muß. Das gibt ſeinem Auftreten etwas
Ruhiges, Beſtimmtes, Klares und ſichert ihm Autorität.
Er wird auch nicht mit einem voll Illuſionen auf dieſes Arbeits  2
feld ſtürmen, im erſten Anlauf ſeine Stirne mit Lorbeer 3u
ſchmücken und ſich „die Herzen im Fluge erbbern“. Er weiß bereits,
daß Utr (8 hier „mit einem Arbeitsfeld 3u tun haben, auf dem wir
uns An ſich nicht ganz wohl fühlen. Es muß mit zähem el
m Schweiße des Angeſichts bebaut werden und Ohn zunächſt oft
mit einem kargen, ſehr kargen Erträgnis. Aber dieſes karge Erträg⸗
N wird doch wieder öſtlich, venn Dir NI die Dornen und Diſteln
denken, die ohne leſe Arbeit auf dem Ackerfeld der Menſchheit noch
üppiger ins Kraut ſchießen ürden.““ Ferner weiß der junge An⸗
fänger, daß E Uum wirklich Erfolge 3u erzielen, von Anfang an
küchtig arbeiten muß, weil ſich heute keine Vereine mehr aus dem
Handgelenk leiten laſſen Vor allem iſt darum auch Studium not
wendig. Aber dieſes Studium iſt ihm weſentlich erleichtert, venn EL

für ſeine Arbeit in der von uns entwickelten Weiſe vorgeſchult worden
iſt Das bekannte Wort 57 aliquid Cisse videamur“ beleuchtetdie Scheinarbeit, die einer tauben Blüte 3 vergleichen iſt Das
Vereinsziel muß klar Urchſchau die beſten Mittel zur Erreichungdes Zieles müſſen aufgeſucht, die beſte Vereinstechnik muß angewandt,?)

) Lenhart 186 20 Vgl O 192
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ein gan  5  es Arbeitsprogramm muß entworfen werden. Das bringt
Leben und m den Vereinskörper, das weckt die Luſt zur Mit:
arbeit, ſichert mn nicht allzulanger Zeit das Intereſſ nd die Sym
pathie der Mitglieder. Denn dieſe wiſſen „die Grenzlinie zwiſchen
der Scheinarbeit ud einer gediegenen Leiſtung ſehr QL 3u ziehen
und ſchöne Redereien von wirklich rnſten Unterweiſungen 3 unter
ſcheiden. Nur der Arbeit, und der zielbewußten, energiſchen,
zähen ällt der Preis Darum iſt CS li auch abſolut verfehlt,
einem Redner, den einlädt, die Wahl des Themas freizuſtellen.
Das beweiſt ſchon, daß die Vereinsleitung ihr Ziel nicht mit Klar
heit verfolgt. Ein Referat, das den Vereinszielen nicht dient, iſt ein
8 un die Luft Durch Unbeſtimmtheit und Unklarheit wird
auch der Vereinsmüdigkeit, die infolge der Ueberzahl von Vereinen,
bei denen Uunſere Leute engagiert ind, ohnedies immer größer wird,
noch weiter Vorſchub geleiſtet. Wenn die Mitglieder ein paarmal
Referate, die ihnen ni geben konnten, gehört haben, dann bleiben
ſie weg nd egnügen ſich damit, auf dem Papier mit ihrem Namen
zu figurieren.“

Der vorſtehende leine Streifzug auf das Gebiet der ſachlichen
Vorausſetzungen tüchtiger Arbeitsleiſtung beweiſt, daß durch gute
Vorſchulung der prieſterlichen Leiter große und ernſte Gefahren von

vornherein beſchworen werden. Das gleiche läßt ſich feſtſtellen,
das Verhältnis des Leiters 65  Um Vorſtand und 3 den Y It
gliedern, die Auswahl der Mittel zum Ziele, die erſönliche Hal
tung des Prieſters inter den Mitgliedern in den Kreis der Be
rachtung gezogen wird

Der prieſterliche Leiter wird ſich die Erreichung des Arbeits
zieles bedeutend erleichtern, venn b- 68 verſteht, die Vorſtandsmit⸗
glieder tätiger Mitarbeit 3u erziehen. Er ſelbſt hat, wenn C den
Verein wirklich fördern will, jahraus, jahrein recht viel Denkarbeit 3u
leiſten und viele Sorgen tragen. „Dieſe Arbeit iſt bedeutend
anzuſchlagen, als die regelmäßig wiederkehrende Kleinarbeit, die von
der Vereinstechnik gefordert wird Der Geiſtliche, ſei E ſelbſt Leiter,
Präſes des Vereines oder Beirat, muß Spiritus rector, Träger der
Gedanken ſein, von dem das ereinsleben immer riſche Nähr
kräfte erhält. Das iſt gewiß nicht wenig. In dem Lichte dieſer Tat
ſache Pill das Wort betrachtet werden, das mitunter dren kam

Ein Verein iſt ſovie wert als der, der ihn leitet Jedenfalls müſſen
mn dem Leiter alle aufbauenden, erhaltenden und vorwärtstreibenden

demKräfte konzentriert ſein, die von ihm als ihrem Zentrum Aus
Vereinskörper nd allen einen Gliedern zugeführt werden, ſowie
das lut Herzen Qus einen Kreislauf durch den ganzen m
lichen Organismus utritt Daraus geht hervor, daß der Vereins—
leiter ſich ſelbſt nicht mit untergeordneter Arbeit elaſten ſoll, wenn

1) Vgl. 193
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Eu auch alles überſchauen und fortgeſetzt kontrollieren muß Es iſt
eme Kunſt, ſich aus dem Vereinskörper ſe geeignete Mitarbeiter
für einzelne Seiten der Vereinsarbeit heranzuziehen. Wie uns die
Geſchichte lehrt, hat C8 immer große Männer gegeben, die ſich ſelbſt

Das Qtwieder mit bedeutenden Männern 3u umgeben wußten
nicht bloß ihre aktuelle Wirkſamkeit bedeutend erhöht, hat ihnen nicht

große perſönliche Bereicherung erſcha ondern auch ihren
Schöpfungen über das rab hinaus Beſtand geſichert, weil die Mit
arbeiter da Werk Im Sinne ſeines er weiterführten. Und
umgekehrt iſt gar oft das Lebenswerk anderer großen Männer, die
alles allein Un u müſſen glaubten, bald nach ihrem ode zuſammen⸗
gebrochen, weil der fehlte der ihm llein Leben und Kraft einge—
Qu hatte. Durch einen majori 20 minus Immen tr
3u dem Reſultat, daß die Heranziehung geeigneter Mitarbeiter Aus
dem Vereinskörper eine unerläßliche Notwendigkeit iſt, die ganze
Arbeit ni auf den Schultern des einen liegen und ſeine körperliche
und geiſtige Leiſtungsfähigkeit herabdrücken ſoll INn erſter Linie ſind
zu ⁰

eu Mitarbeit die Vorſtandsmitglieder berufen, die darum auch
inter dem Geſichtswinkel ihrer perſönlichen Befähigung zur aktiven
Hilfeleiſtung ausgewählt werden ſſen Welch große Wichtigkeit man
dieſer Forderung beimißt, kann daraus erſehen werden, daß die großen
Verbände Im Intereſſe der ihnen angegliederten Vereine ich die Aus  2  2
bildung Helfern neuerdings beſonders angelegen ſein laſſen. So
hat der Verband der katholiſchen Jugendvereinigungen Deut
lands In dem „Jugendverein- einen ‚„Ratgeber und Korreſpondenz—
blatt für die Vorſtände und Mitarbeiter un katholiſchen Jünglings⸗
vereinigungen“ al monatlich erſcheinendes Ausbildungsorgan geſchaffen,das großen Segen ſtiften kann. Daneben werden auch durch die Eemn
zemen Bezirke und mit den Kräften, die ſie ſel verfügbar haben,
Sonntags-Inſtruktionskurſe für Vorſtandsmitglieder abgehalten. Das
3e gt für einen erfreulich weiten Blick, beleuchtet aber auch wieder die
Tatſache daß ohne Kenntnis der modernen Vereinstechnik
C  — Ie erſprießliche Vereinsleitung eUte kaum für möglich gehalten wird
Wie weit dieſe ernſten, beachtenswerten Bemühungen mn den einzelnen
Ortsvereinen ſich durchſetzen und Früchte reifen, das hängt ſehr we
entlich von den Abſichten, von der Einſicht nd der Perſön
lichkeit 5 erſten Vereinsleiters ab Mitarbeiter wollen geſucht
und Erzogen und E in Luſt und Liebe zur Arbeit erhalten werden.
Inſtruktionen materialer und formaler Art un (8 allein nicht Der
Leiter muß von vornherein in das rechte innere Verhältnis zu ſeinen
Mitarbeitern treten durch Geduld, Vertrauen, Tatkraft und Liebe

El Schwierigkeiten, Differenzen, wie ſie ſich 0 häufig Iim Vereins—
körper oder Unter den Gliedern eines Hauptes herausbilden, hat der
geiſtliche Präſe oder Beirat eine beſonders ſchwere, undankbare Auf
gabe Nie darf EU ſich 5  U einer Partei agen, ſondern muß ber
jeder ſtehen; nie darf Er rechthaberiſch und elbſtherrlich den eigenen

SICNAC
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Willen urchſetzen wollen, immer hat EL lug ermitteln, die Gegen—
ſätze zu mildern und an die Wiederherſtellung der ſo notwendigen
Einigkeit eine — Kraft 3u en Durch all das eſtigt EL eine
Autorität und ſichert ſich die Bereitwilligkeit zur freudigen Mitarbeit.
—  ind die Mitarbeiter nun wirklich in Aktion getreten, dann beginnt
der zweite eil der Tätigkeit des Vereinsleiters fortgeſetzte liebevolle
Beobachtung, damit Fehler und Uebergriffe nach Möglichkeit vermieden
werden. Ganz werden ſie ſich nicht vermeiden laſſen, aber ſchweigend
dürfen ſie auch nicht hingenommen werden. Es wird jetzt ſehr viel
davon abhängen, wie die notwendige Korrektur vorgenommen wird.
Denkt der Leiter daran, daß CS ſich Um einen Mitarbeiter handelt, der
freiwillig Perſon, eit ud 1 in den Dienſt der 9  L Sache
E dann wird CTL den entſprechenden Weg nd Ton nden und
jede perſönlich verletzende Art vermeiden. QAm! verden On viele
Schwierigkeiten ausgeräumt. Immerhin iſt noch folgendes 5 bemer⸗ ntneeerntr.eegen
ken: Soſehr der Vereinsleiter auch arüber wachen muß, daß Mit:
arbeiter und Helfer ihre Kompetenzen nicht überſchreiten und eine
vielleicht ſtärkere Nebenregierung einrichten, wenig darf EL elbſt
nach Art eines Selbſtherrſchers bei der Vereinsleitung vorgehen. Das
1eE jeder Irbeit die Frucht gewaltſam entziehen und den Verein
ſeiner Auflöſung entgegenführen. Maßhaltung, Klugheit und Vertrauen
ſind benſo nötig, Ute Unter Umſtänden energiſches Durchgreifen ſich
als unvermeidlich erweiſen kann.“)

Eine ganz beſondere Gefahr müßte für unſer katholiſches Ver—
einsweſen entſtehen, wenn ſich in den Mitteln, die zur Er
reichung des Vereinszieles dienen ollen, vergreifen würde

die (CUte wollen und müſſen angezogen, ihr Intereſſe und
ihre freudige Teilnahme den Vereinsveranſtaltungen müſſen geſichert,
ihre Treue muß erhalten werden. ber mit tauglichen,
— olut einwandfreien Mitteln Anſtändige, ſpärliche Vergnügungen
bei beſonderen Gelegenheiten ſind nicht ausgeſchloſſen. ber wehe uns,
venn Dir Vergnügungsmeierei treiben, venn Dir uUuns von Jahr U
ahr immer weiter treiben und dieſes oder jenes Vergnügen, da  8  8
nach C.

unſerer Ueberzeugung, nach unſerer Predigt für unſere Vereine
und ihre Ziele nicht paßt, abringen ließen. Die Neigung, den Präſes
in dieſer Hinſicht vergewaltigen, tritt leider heute Iu manchen Ver
einen bei vielen Mitgliedern immer deutlicher 3u Tage. Der neuzeit⸗
liche en iſt für nichts empfänglicher Als für Vergnügungen ohne
Ende AY

ꝗ

edes Maß zur Abſteckung der Grenzen de Zuläſſigen iſt
verloren geg und ging bor dem Ausbruch des Weltkrieges II
ſteigendem Maße immer noch mehr verloren. Weil dieſer oder jener
Sportverein, Vergnügungsklub, dieſe oder jene interkonfeſſionelle Ge
aft un der Gemeinde ſich gar keine Beſchränkung auferlegt, glaubt
man, auch fordern 3u müſſen, daß In den ka

oliſ

en Ver—

Lenhart, H 194 — 197
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einen die Beſchränkungen dieſer Art wegfallen müſſen Das
darf nie un nimmer geſchehen, und wO man vielleicht der Strömung
etwas nachgegeben hat, iſt ſchleunige Umkehr geboten. Immer wieder
muß den Leuten eingeſchärft werden: Dieſen Beſtrebungen die
heilige Rückſicht auf unſeren Glauben und unſer laubensleben wie
ein unverrückbarer Fels entgegen. Sowenig die katholiſche Predigt
jemals Genußpredigt werden darf, ˙0 wenig dürfen katholiſche Vereine
Vergnügungsklubs werden. Und o gewiß die Athon  —  che Predigt
immer Entſagungspredigt bleiben muß, ebenſo gewiß muß unſere
Vereinsarbeit eine durchaus ernſte bleiben, wenn ſie nicht als inner—
lich verfehlt und unberechtigt erſcheinen ſoll Wer das nicht begreifen
will, weil ihm das, wa  8 e Vergnügen nennt, als deal katholiſcher
Vereinsarbeit vorſchwebt, der ſoll ruhig gehen An ihm können unſere
Vereine kaum eine Aufgabe erfüllen. öchſtens wird ETL ſich überall, woOo
wirklich ernſte Arbeit geleiſtet wird, als perſönliches Hindernis, vielleicht
ogar als Vater der Schwierigkeiten erweiſen. Darüber dürfen wir
Un nicht wundern, daß olche Beſtrebungen immer wieder auftauchen,
wundern müßten Drr Uuns nUr, venn Dir auch Muur einen Augenblick
zweifelten, welche Stellung tr 3u ihnen einzunehmen haben. In
Deutſchland wird das Prinzip in dieſem Punkte wohl allenthalben
mit Ernſt und Nachdruck Möglich bleibt dabei, daß
nter dem n der neuzeitlichen Strömungen, die alles, vas
I polizeilich zuläſſigen Volksvergnügungen Im wung ſt, auch
auf unſer Vereinsleben übertragen möchten, in einzelnen Fällen Grenz⸗—
überſchreitungen vorgekommen ſind ber ich glaube, daß die Bedenken
achher viel größer geweſen ſind als vorher, und daß Wiederholung
und Regelmäßigkeit ſich von ſelbſt verboten hat 2  X  On irgendeiner
Seite iſt ſicher immer raſch die Korrektur gekommen. Jedoch kann
man Aus anderen Ländern von Erſcheinungen berichten hören, die
ſehr na  en ſtimmen müſſen, auch wenn uUur ein eil von ihnen
richtig iſt eS für möglich halten, daß Vereinsfeſte NN

Sonntag morgen mit heiliger Kommunion, Hochamt und Predigt
anfangen und Am ontag morgen mit Tanz enden? Daß bei der
Aufmachung irgendeines Vereinsfeſtes ⁰ das Programmſchema
weltlicher Vereine mit Fackelzug, Reveille, Zapfenſtreich U ein⸗
fach nachgeahmt wird? Daß ES „katholiſche Bälle“ gibt? Daß dafür
geſammelt wird als für einen wohltätigen Zweck? Daß ein katho⸗
liſcher Verein auf eine Einladung 3u einer Feſtlichkeit das Motto
aufdrucken ließ Amüſieren wir uns, ii leben 10 NUL einmal!? Daß
für olche Veranſtaltungen, die offenſichtlich der Verflachung und Ver
äußerlichung Unſeres Volkes dienen, hohe Protektoren geſucht und
gefunden werden?

Wir geſtehen offen als Drr erſten Male erfuhren, daß der
artige Dinge nicht bloß in verirrten Gedanken möglich ſeien, ondern
wirklich vorkämen, da fragten rr Uuns:  8 Welche Rolle ſpie denn der
Geiſtliche dabei? Billigt eI das, oder Uldet EU CS nur 7 ſt C dabei
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anweſen oder abweſend? Glaubt EL wirklich, auf anderen Wegennichts erreichen, ſeine Leute wirklich nicht zuſammenhalten 3u können?
nd wie E ſich der Biſchof azu Nach unſerem Empfinden InVereine auf ſo alſchem Fundamente aufgebaut, daß ſie kaum 10
organiſiert werden können. Sie ſollten als zweckwidrig aufgelöſt werden,
nd nach geraumer Zeit müßte ein Neubau auf anderer Grundlageerſucht werden. Denn auf olchen egen kommen Drr weit
Ziele ab, ns ihm 3u nähern. Immer muß Grundſatz leiben:
Vergnügungen, bei denen der geiſtliche Leiter elb mit
Rückſicht auf ſeinen an und ſein Amt nicht anweſend
ſein kann, ohne ich On allern durch ſeine Anweſenheit
etwas vergeben, ſind vom Programm katholiſcher Ver
eine abſolut ausgeſchloſſen.

Aber ſelbſt dieſer Grundſatz nicht als Norm zu gelten
hätte, ware * doch Uunſerer Vereine unwürdig, derartige Ver
gnügungen ＋

U egen, in denen Alkohol, Nikotin und Tanz ſich 3ueinem Dreiverband zuſammenfinden. Wir müſſen mit allem Ernſte
edeln
daran gehen, den Geſchmack unſeres Volkes zu bilden und zu ver

Es hat uns ſchon oft mit tiefer Wehmut erfüllt, wenn wir
bei einer Vereinsfeſtlichkeit wahrnehmen mußten, daß das Programmmit geradezu ſchreiendem nge zuſammengeſtellt Dar. Da Dau
Ernſtes und Heiteres b  0 durcheinandergeworfen, gleichzeitig ſollte
da Herz gerührt und die Lachmuskeln geübt werden. Da fand ſich
mitten zwiſchen zwei 0 netten Punkten ern abſcheuliche Couplet, das
irgendeinen Lumpen ſeine zweifelhaften Späße machen und eine Oͤft

zUum wenigſten geſchmackloſen Witze reißen ließ Dieſe Couplets
ich; ſie önnen gar nichts geben, aber viel niederreißen, und

wer einmal Zeuge des faſt allgemeinen Grinſens und Gröhlens
war, mit der dieſe Darbietungen begleitet wurden, der hat genug
geſehen, um felſenfeſt überzeugt 3u ſein: Hier wird an der Verbildung,
n der Erziehung zur Geſchmackloſigkeit, 10 n der Verrohung des
Volkes poſitiv gearbeitet. Darum müßte das Couplet von unſeren
Programmen vollſtändig verſchwinden. Nicht einmal enn Gaſtrecht,
geſchweige denn ein Heimatrecht dürfen wir ihm zugeſtehen, oder
wir verſündigen Uuns Qn der Aufgabe, die wir an unſerem Volke 3u
erfüllen haben. Man wird nun einwenden: V  edes ernſte Programm

auf die denkbar größten Schwierigkeiten. Das olk ſchreit
Panem 6 Cireęæenses! Man kann ruhig zugeben, daß damit die al  S
gemeine Volksrichtung either nicht chlecht gekennzeichnet iſt, aber darf
man auch zugeben, daß C5 recht war, dieſer Richtung nachzugeben?
Wir viſſen doch, daß Iiii ſchlimme Begehrlichkeit und Leidenſchaft
m dem aße ſtärken und noch anſpruchsvoller machen, in dem Dir
ſie befriedigen. Es gibt uUL einen Weg, um Herr ber Begehrlich—keit und Leidenſchaft zu werden: wir müſſen ſie niederringen. Auch
dieſe Geſchmacksverirrung Unſeres Volkes und da Schlimmere, was
hinter ihr 12 muß niedergerungen werden mit Ernſt, Klugheit,
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Entſchiedenheit. Mag ſein, daß dadurch im Anfang viel Unzufrieden—
nauskommen,heit ind Mißmut geweckt wird arüber läßt ich hi

der geiſtliche Leiter aufklärt und immer wieder aufklärt,
eEL mit ebenſoviel Entſchiedenheit wie Freundlichkeit NII rundſatz
feſthä C8 als zwar bedauerliche, aber unvermeidliche Tatſache
ertragen kann, daß die Unbelehrbaren den Qau von den Uhen
chütteln und weggehen. —

ſt einmal M Sinne der Veredlung des
Geſchmackes und der Bereicherung des Herzens etwas Gutes geleiſtet,
dann hört der Widerſpruch von ſe auf, nd bald wird ſich die
Ueberzeugung Ahn brechen: Es geht auch ⁰ 10 geht beſſer C8
ſoll immer ⁰ leiben. Auch verzogene Kinder laſſen ſich noch n die
richtigen Bahnen bringen, ſie einen Erzieher nden, der bei
aller Güte unerbittlich eſt und folgerichtig die als richtig erkannten
Wege geht nd wer gut erziehen, gut führen will, weiß Im voraus,
daß nit ernſten Hinderniſſen und Schwierigkeiten rechnen hat,
die nicht von eute auf morgen überwunden werden. Die Geduld
aber führt zUum Ziele Es ſei noch darauf hingewieſen, daß In Uun-⸗

ſererer Zeit ogar viele Momente liegen, die den am för⸗
dern und unterſtützen. Es heute nicht an Kreiſen, die bereits
in Kampfesſtellung gegen die Cl und Leere, die efahren
der landläufigen modernen Volksvergnügungen ſtehen Dieſe ſind als
Bundesgenoſſen gewinnen. Außerdem bieten ich die neuzeitlichen
Volksbildungsbeſtrebungen ſowie der Am Alkohol⸗ und Nikotin
genuß, ogar der Am gegen die öffentliche Unſittlichkeit als Bundes
genoſſen Dazu Immen ganz poſitive, trotz ihrer Jugend ſchon
recht verheißungsvolle Beſtrebungen zu einer Reform der Programme
bei Feſtlichkeiten. In der „Jugendpflege“ hat Präſes Bickel Lei
burg Br.) eine überaus inſtruktive Abhandlung „Programmati—
ſches über Programme“ veröffentlicht,) und Iim „Jugendverein“
wurden bvor dem Kriegsausbruch in jeder Nummer „Materia nd
Programme für Verſammlungen, Bildungsabende und Feſtlichkeiten“
geboten.)

Es iſt ganz klar, daß un den Jugendvereinen von vornherein
Mur mit dieſen Veredlungsbeſtrebungen gerechnet werden darf Wird
hier gut und erfolgreich gearbeitet, dann kann in einem Jahrzehnt
die notwendige Reform auf unſerem ganzen Vereinsgebiete durch
geführt ſein. Und ſie muß durchgeführt werden. Sollte nicht nach
dem Kriege der günſtigſte Zeitpunkt für dieſe Reform gekommen ſein?
Würde ſich ein Verpaſſen dieſer günſtigen Gelegenheit nicht chwer
rächen?

Damit alle Entgleiſungen in dieſer Richtung vermieden werden,
iſt C8 auch unbedingt notwendig, daß der Pfarrer, al der vom

Biſchof beſtellte verantwortliche Seelſorger, ſich Um das ganze Vereins⸗
weſen in der Pfarrei angelegentlich und gleichmäßig kümmert. Gewiß

838—9II ahrg Nor 193—199 Druck und Kommiſſionsverlag
I Schwann un Düſſeldorf.
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kann CL auf großer Stelle Mur den allerkleinſten Teil der Einzelarbeit
perſönlich leiſten, aber muß Herz und Seele der ganzen
Arbeit leiben. Alle Fäden müſſen mn ſeiner Hand zuſammenlaufen,
von allem, was geſchie muß EL Kenntnis Aben Freilich ſetzt das
voraus, daß E Verſtändni für die außerordentliche Seelſorge
hat dieſes, iſt ihm die außerordentliche Seelſorge „Rummel“
oder „Klim⸗Bim“, dann kann geradeſo gut Vater aller Hinderniſſ
werden und durch Engherzigkeit viel Gutes verhindern. Allein einen

en wir hier nicht voraus, ſondern einen mit weitem Blick
und tiefem Verſtändnis für den Wert der gut durchgeführten Vereins—
arbeit. Ein ſolcher Pfarrer wird unermüdliche Sorge für Vereine und
Vereinsarbeit nicht fehlen laſſen, und zwar Uum der Sache ſelbſt willen,
Im Hinblick auf ſeine Stellung m der Gemeinde und auch aus ater
licher Fürſorge für ſeine Kapläne. Er weiß, daß verantwortlich
iſt für alles, as Im Rahmen der Pfarrſeelſorge geſchehen ſoll oder
geſchie weiß auch, daß ſich durch Vernachläſſigung der Vereine
beim Volke ſchadet eil dieſes großen Teile der Vereinstätig⸗
keit de Prieſters große Bedeutung beilegt „Man wird ihm vor.
werfen, habe kein Intereſſe und kein Verſtändnis, oder EL wolle
nach oben nicht anſtoßen Zeigt der Pfarrer ſich nie oder nur

ſelten M Verein, ſo wird das in den Verſammlungen elbſt von den
Leuten beſprochen und kritiſiert, eS wird auch dem aplan zu ehbr
gebracht und dieſer muß entweder ihn verteidigen, ohne überzeugen 3u
können, oder EL chweigt und muß ſein Schweigen als Zuſtimmung
zu der Anſicht der (Ute auslegen laſſen. Es ſoll auch da
Unglaubliche eſchehe ein, daß der Kaplan mitgeſchimpft hat Aber
nicht bloß einer eigenen Perſon, Autorität und Verantwortun
ſoll der Pfarrer M Vereinsleben teilnehmen, ondern auch die Rück
ſicht und die Verpflichtung, die EL ſeinen Kaplänen chuldet, gebietet
C5 ihm Der Kaplan bringt mn der Regel viel Eifer für die Vereins—
tätigkeit mit aber dem Eifer immer auch die Klugheit entſpricht?
So manches wird da vielleicht verkehrt angepackt, ſo manches wird
überhaſtet, manches falſch entſchieden. Da  S alles kann zum Teile
wenigſtens verhindert werden, der Pfarrer das Ganze über⸗
au und das Einzelne nicht Qus dem Auge verliert, CEL

lich das familiäre Zuſammenſein bei Tiſch dazu benutzt, ſich ber
die Vorkommniſſe ImM Verein auf dem laufenden erhalten, wenn
E „ ſobald eS notwendig iſt, korrigierend eingreift und beſonders 1e
rige Fragen tatkräftig mit erledigen Wir ſagen das nicht aus
Mißtrauen gegen die Kapläne, ondern weil Drr (8 3u ihrem Schutze
und ihrer gedeihlichen Ausbildung für die Vereinstätigkeit für not
wendig halten Gerade großer Eifer Uhr leicht auf Irrwege; darum
muß E?- an der Erfahrung und der Klugheit des höheren Alters ein
Korrektiv finden Schließlich hat der Pfarrer auch dafür 3u orgen,
daß nicht zu viel n den Vereinen und Vereinshäuſern verkehrt wird.
Wir meinen, daß der Geiſtliche U ſeinem eigenen Schutze und Vor⸗
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NRNNlrnln eil den Verkehr In Vereinshäuſern, erne Anweſenheit bei Sitzungen
und Verſammlungen auf die notwendige Zeit beſchränken ſoll Leicht
bildet ſich onſt Unſerſeits eine Gewohnhei heraus, die der Er
füllung unſerer hinderlich und verhängnisvoll wird Vor
allen Dingen aber müßte jeder Prieſter, der In Abendlicher Stunde
noch Vereine beſuchen muß, den Grundſatz aben, ſpäteſtens Am
—1 Uhr zu Hauſe 3u ſein Bei feſtlichen Veranſtaltungen ſt 10 eine
Ausnahme denkbar; für die Regel aber 11 Uhr der ſpäteſte
Termin des Wegganges ſein, zuma die Laien für eln Verweilen bis
oder über Uhr umſoweniger Verſtändnis haben, 1e tiefer ſie das
Verhältnis des Prieſters zUum euchariſtiſchen Heiland auffaſſen

Dadurch werden zwei weitere Klippen ſchifft die ſchonꝗCꝗXNNöCCOONNCNONNNNCNNöNNNNNNNNNE9lnn--
manchem Prieſter mn ſeiner Vereinstätigkeit verhängnisvoll ge⸗
worden ſind

Zunächſt wird der Prieſter nicht in ein 3u vertrauliches Ver
hältnis den Leuten treten, ſich nicht E Unter ihnen bewegen, als
ob ſie ſeinesgleichen und EL ihresgleichen wäre Die nötige Reſerve
mu bei aller Liebenswürdigkeit Im Verkehr gewahrt bleiben,
die Achtung vor dem geiſtlichen Stande nicht verloren gehen ſoll

Die LeuteIm allgemeinen können wir nicht vorſichtig ſein
bren namentlich Iim vertraulichen Verkehr gierig auf jede Wort,
das wir ſprechen, ſie behalten C8 und erzählen CS ſchließlich auch, mit
einigen Zutaten bereichert, weiter. Wie viele Unannehmlichkeiten ſind
chon daraus erwachſen, wie viele Richtigſtellungen dadurch ſchon not
wendig geworden! Uebrigens wird unſere Autorität Im Vereine ſelbſt
untergraben ſein, ſobald wir uns ekannt mit den Leuten gemacht
aAben hr innerer, aber unberechtigter Widerſpruch gegen Anord  —
NU  N, die wir treffen, Pläne, die wir beſprechen, wird ſich
leichter hervorwagen, wenn wir ſelbſt die ranken zwiſchen den Ver
einsmitgliedern und uns niedergeriſſen haben. So kommt E 7 daß
ft große Vertraulichkeit mit einem großen Krach endigt.

Noch ern Fehler wird bei richtigem, taktvollem Verkehr Im Ver
ein leicht vermieden. Er betrifft das Trinken. Hier iſt größte Vor—
ſicht Am ＋ So wenig wie möglich, muß unſer rundſa lauten
Es kommt für Unſere Zeit, den ungeheueren Schäden des Al⸗
koholismus gegenüber die Mäßigkeits⸗ und Abſtinenzbewegung in
weiten Kreiſen immer mehr in Fluß kommt, die Pflicht des 9  L
Beiſpieles hinzu ber ſelbſt wenn dieſe Pflicht nicht drängte, wäre

mehr Als verfehlt, wo der Prieſter Im Verein ſich als trinkfeſt
erweiſen. Die Leute paſſen ſcharf auf, und eS nicht ſolchen
die genau zählen, te viele Gläſer Bier oder Wein der eiſt
liche einem Abend trinkt. Darum Vorſicht, Am! man uns auch
nicht von dieſer Seite anhängen kann.

Laſſen wir ES nie Qaun Selbſtkontrolle fehlen! Wer dieſe Selbſt
kontrolle ibt und im Verein UU Um der guten Sache des riſten⸗
Um und der heiligen Kirche willen verkehrt und wirkt, der mag
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ſich eines beſonderen Segens getröſten, der auf dieſer opferreichen
und dornenvollen, leider aber einmal notwendig gewordenen Tätig⸗
keit ruht. Er wird „die Feuerprobe des prieſterlichen Geiſtes“, wie
Biſchof Faulhaber die Vereinstätigkeit nennt, beſtehen und viele Ge
ahren die ſich ſonſt zu wirklichen Schäden vielleicht folgenſchwerer
Art auswachſen, überwinden. Wir Prieſter wollen nicht vergeſſen,
daß Unſere Vereine n erſter Linie unſer Antlitz widerſpiegeln.“

Ausblick In die kommende Friedenszeit.
Die Friedenszeit, die wir rThoffen wird Uun er keine Ver  2

des Arbeitsgebietes der außerordentlichen Seelſorge durch
Vereinstätigkeit bringen. ES wäre verfrüht 3u behaupten, daß ſie
das Arbeitsgebiet noch erweitert, nd anzudeuten, nach welchen Rich
Ungen dies wohl geſchehe Eines cheint mir aber feſtzuſtehen Zuerſt
werden mit vielen Mühen die unvermeidlichen Erſchütterungen Un
den Krieg zu überwinden ſein Dann wird uns auf vielen Einzel⸗
gebieten, mn erſter Linie auf dem Felde der Jugendpflege, ein Sturm
von Interkonfeſſionalismus oder Laizismus kommen, der ſich mit
dem Mantel des vaterländiſchen Intereſſes umkleiden wird ber auch
auf anderen Gebieten ind Stürme möglich. Nur durch tiefe
und vertiefte Arbeit önnen 14 Stürme abgeſchlagen
werden.

Darum gilt es, beizeiten nach dem Rechten 3u chen Das Haus
katholiſcher Vereinsarbeit hat manche Schäden, die jetzt noch mit
Leichtigkeit ausgebeſſert werden können. Nach dem Krieg werden ſie
uns noch ſichtlicher bor Augen liegen. Von manchem werden wir
wiſſen, daß (5 abgeſtoßen werden kann, von anderem, daß eS abge
ſtoßen werden muß Und gar Am Ende de Krieges nur Trüm⸗
mer übrig geblieben ſind, Aus denen neues en erblühen ſoll, da
muß der Neubau von vornherein von den klar erkannten ängeln
eines Vorgängers frei gehalten werden. ott wird helfen. Wir
haben Iun den vorſtehenden Ausführungen oft auf die Wurzeln hin
gewieſen, Qus denen die  Ee Mängel in der Vergangenheit ielfach CL.

vachſen ſind Wir können Uuns nicht verhehlen, daß ſie M beſten
beſeitigt werden, Unſeren angehenden Prieſtern on vor Ein
I mn den Weinberg des Herrn für die außerordentliche Seelſorge
eine durchaus genügende, allſeitige 1 und praktiſche V

＋

lus—
bildung gegeben wird Ein Ausbildungsplan großzügig ent⸗
worfen und folgerichtig durchgeführt in jeder Diözeſe nach
ihren Bedürfniſſen, das bedeutete geradezu eirnen Sieg
der katholi  en 14 In den Ländern deutſcher Zunge.
Das müßte unſerem Vereinsweſen Iin viel öherem Grade als either

von der unerſchütterlichen Felſenſtärke, aber auch etwas von
der unerreichten Segenskraft unſerer heiligen Kirche ſelbſt geben.

50 Vgl dazu Lenhart, 198— 201



V  m Weltkriege hat man Immer wieder auf die überragende Be
eutung der Generale und Offiziere hingewieſen, auf deren Wink die
Millionenheere marſchieren, blind vertrauend auf die Zuverläſſigkeit
und Richtigkeit der empfangenen Weiſungen. Die Anwendung ergibt
ſich von und muß erſt recht auf ein Lebensgebiet übertragen
werden, auf dem Im letzten Grunde AUm ewige, unvergängliche (rte
gekämpft wird.

Die ſſiſche Orthodorie.
bn Johann Urban 8 un Krakau

V.

V

aſt zwei Drittel der Einwohner des gewaltigen ruſſiſchen Zaren⸗
reiches bekennen offiziell die Orthodoxie, die Staatsreligion Rußlands.!)
Nach den amtlichen Statiſtiken aus dem Jahre 1912² beträgt die
Zahl der daſelbſt lebenden Schismatiker 7*  7 alſo beinahe
100 Millionen.s)

Die ruſſiſch⸗orthodoxe Kirche gehört 3u jener Gruppe von Kirchen,
die ihre Entſtehung ur Loslöſung vom Zentrum der katholiſchen
Einheit dem Schisma zweier Patriarchen von Konſtantinopel ver
dankt, des Photius Im Jahrhundert und des Michael Caerularius
m Jahre 1054.4 Die von Ruthenen bewohnten Gebiete m Sůüd
Ußland, die eigentliche Wiege des heutigen ruſſiſchen Imperiums,
nahmen Im Jahrhundert das Chriſtentum von Byzanz nd
eilten infolgedeſſen auch weiterhin das Los des griechiſchen Photia
uſchen Schismas.

Welcher Art iſt die innere Organiſation der ruſſiſchen orthodoxen
Kirche, ihr Dogmenweſen, beſonders deſſen Beziehungen zur 0  0
iſchen ehre, ihre Liturgie, und ihre eigenartigen Formen der kirch⸗
en Frömmigkeit, insbeſondere der des ruſſiſchen Volkes?

τ Ruſſ Prawoslawie; oft griechiſch⸗katholiſche 75.— genannt, aber nit
nrecht, da dieſe Benennung nur den mit der atholi Unierten

Griechen zukommt. 2) Benützt wurden „die Berichte des Oberprokurators
des heiligen Synods“ aus den ahren 1911 und 1912; auch die Alteren
Berichte a den Jahren 1905 bis 1907 werden öfters zitiert. Die
Einwohnerzahl von Rußland, das aſiatiſche mit eingeſchloſſen, beträgt
ingefähr 150—160 Meillionen te Konfeſſionen ind folgendermaßen ver
eilt Orthodoxe 100 Millionen, Mohammedaner mindeſtens 15 Millionen,

römiſche Katholiken Millionen, Proteſtanten bis Millionen, AY  Uden
Millionen. Der Reſt ind Armenier, verſchiedene Sektierer und Buddhiſten;

ſelbſt heidniſche Fetiſchanbeter leben in Utzlan Zu dieſer Gruppe
gehören auch die Kirchen der owohl an der Türkei als au im Königreich
Griechenland lebenden Griechen; auch die rumäniſche, ſerbi

che ontene⸗
griniſche und bulgariſche 11 Als dieſe ſich ImR Jahre 1872 von Konſtantin⸗
opel lostrennte, wurde ſie Patriarchen mit dem anne belegt; Ruß⸗
land aber erkannte ieſen nicht Qu un unterhielt nit der bulgariſchen Kirch
veiter nähere Beziehungen.


